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Engelkinder

Alles so konfus hier

In der Zeit Nr. 24 vom 5. Juni schreibt Angelika Diet-
rich unter der Überschrift »Oma, du bist mein Freund« 
einen Artikel über das Enkelsitten, wie sie es nennt. Er 
beginnt mit der Zusammenfassung, die uns neugierig 
machen und zum Weiterlesen anregen soll:

Die Großeltern sind unentbehrliche Babysitter, wenn 
die Eltern berufstätig sind. Aber konfliktfrei ist dieses 
Arrangement nicht.

Wie denn nun? Oma oder Großeltern? Ich bin tatsäch-
lich neugierig geworden. Wir wissen schon, daß die 
Frauen auch noch im fortgeschrittenen Alter fast die 
ganze Familien-Arbeit alleine machen, aber zunächst 
wird uns noch etwas mehr Sand in die Augen gestreut:

30 Prozent der Großmütter in Deutschland betreuen 
mindestens einmal pro Woche ihre Enkelkinder. Bei 
den Großvätern ist es etwa ein Viertel. Und weniger 
regelmäßig hüten fast 60 Prozent der Großmütter und 
mehr als die Hälfte aller Großväter innerhalb eines Jah-
res ihre Enkelkinder. Das haben Karsten Hank von der 
Universität Mannheim und Isabella Buber vom Demo-
graphischen Institut Wien in einer Studie zu Genera-
tionenbeziehungen im alternden Europa festgestellt.

Also in beiden Gruppen, wenn ich richtig rechne, sollen 
die Großväter grade mal 5 Prozent weniger beteiligt 
sein am Enkelbetreuen? Ich glaube das nicht. Und die 
Autorin anscheinend auch nicht. Denn im Rest des Ar-
tikels redet sie nur noch vom Modell Oma:
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Das Oma-Modell ist für die, die keine Oma zum Kin-
derhüten haben, Anlass zum Neid: Die Oma kostet 
nichts, die Oma hat keine Schließzeiten, die Oma ist 
keine fremde Bezugsperson, man kennt die Erzie-
hungsmethoden. Die Oma als Zauberformel, die alle 
Betreuungssorgen löst.

Opa kommt auch tatsächlich in dem ganzen Artikel nur 
ein einziges Mal vor, und zwar sagt eine weit auswärts 
enkelsittende Oma über ihn: »Ich habe ja hier auch noch 
mein Leben und meinen Mann. Der ist nicht sehr häus-
lich. Wenn ich weg bin, koche ich vor und bitte die 
Nachbarn, den Müll rauszustellen.«

»Nicht sehr häuslich« ist gut. Ihr Mann ist offenbar 
ein Oberfaultier – daß sie es mit ihm noch aushält, kann 
nur an seiner üppigen und ihrer Mini-Rente liegen. Und 
wo hat Opa gelernt, daß er noch nicht mal den Müll 
 alleine rausstellen kann, so daß seine Frau das mit Hilfe 
der Nachbarn (ich vermute: Nachbarin) organisieren 
muß?

Sicher schon in frühster Kindheit, als seine Mutter alles 
hinter ihm her räumte, ihn bekochte usw. Und wenn die 
nicht (mehr) konnte, kam die Oma zu Hilfe.

Der Artikel schließt mit einer herzigen Betrachtung:

Als sich Annemarie Seifert auf ihren neuen Job ein-
ließ, war sie 74. Ob sie je bereute, was sie sich da auf-
lud? Sie schweigt ein wenig, die Bäckchen werden 
rosa, dann sagt sie: »Wenn Jasper sagt, ›Oma, du bist 
mein Freund‹, da geht einem das Herz auf. Das ist im-
mer der Mühe wert.« Und ihre Tochter muss einfach 
damit klarkommen, dass die Kinder am Freitag »Oma« 
zu ihr sagen.

Aber nicht nur die Kinder sind konfus. Alle sind kon-
fus. Ist ja auch kein Wunder bei der konfusen Sprache, 
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die die Arbeit der Omas den »Großeltern« zuschreibt. 
Oma bekommt dafür den Ehrentitel »Freund«, der sie 
so rührt, daß ihm das Herz aufgeht. Nicht ihr? Nein, 
»da geht einem das Herz auf«, sagt der Freund.

Juni 2008

Wer donnert denn da?

Gestern und vorgestern hatten wir »granny duty«, zu 
Deutsch »Enkelsitten«: Unsere lebhaften 6jährigen Zwil-
lings-Engelkinder waren zu Besuch, damit die gestreßten 
Eltern sich ein bißchen von ihnen erholen konnten.

Gegen Mittag gab es ein heftiges Gewitter, und wäh-
rend Aeryn auf dem Sofa unbeeindruckt weiter in ihrem 
Buch las, flüchtete Elizabeth zu uns in die Küche. Ob 
wir einen Blitzableiter hätten, wollte sie wissen. »Nein, 
in der Straße sind so viele höhere Häuser und noch viel 
höhere alte Bäume, die werden zuerst getroffen«, ver-
sicherten wir.

Die Auskunft beruhigte sie nicht sehr, deshalb ver-
suchte sie es mit einem Scherz: »Ich habe gehört, wenn 
es so regnet, das bedeutet, Gott ist auf dem Klo.«

»Oder Gott weint«, meinte Joey, der die Gleichung 
Regen = Pipi zu prosaisch war.

»Und wenn es donnert, das bedeutet, daß Gott böse 
ist«, erklärte Elizabeth weiter. Und nach einer Pause: 
Ihre Mutter (Joeys Tochter Kate ist Lehrerin) hätte er-
zählt, die Jungens glaubten, Gott wäre ein Er, aber die 
Mädchen glaubten, Gott wäre eine Sie.

»Und was glaubst du?« fragten wir.
Sie dachte längere Zeit nach. »I think God is a boy«, 

bemerkte sie schließlich. Sie dachte also auch mehr an 
ihresgleichen, aber eher generationsmäßig.
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Während draußen der Regen immer heftiger rauschte, 
die Blitze in immer schnellerer Folge blitzten und der 
Donner furchterregend grollte, entspann sich ein tief-
schürfendes Gespräch unter Frauen.

»Ich denke«, sagte ich, »das ist nicht Gott, der Pipi 
macht und böse ist, sondern Mutter Natur, die ein  wenig 
saubermacht. Etwas geräuschvoll, gebe ich zu.«

»Ich glaube«, sagte Elizabeth, »Mutter Natur ist die 
Frau von Gott.«

»Wieso?« fragten wir.
»Weil wenn Gott der Vater ist und wir Gottes Kinder, 

braucht man auch eine Mutter. Mutter Natur. Und Je-
sus war ihr Lieblingskind.«

»Ja, er hatte ein paar ganz gute Ideen«, gaben wir zu.
»Aber wenn Gott nun eine Sie ist?«
»Dann sind die Eltern eben zwei Frauen, so wie bei 

euch. Everybody knows that girls can marry girls.«
Damit waren wir sehr einverstanden.
Aeryn hatte inzwischen ihr Buch ausbuchstabiert und 

gesellte sich zu uns. Sie las es uns noch einmal vor. Dann 
mußte auch ich noch ein Bilderbuch vorlesen. Es hieß 
Arthur’s First Kiss, von Marc Brown. Joey hatte das 
Buch gestern, nichts Böses ahnend, extra für den Engel-
besuch aus der Leihbibliothek geholt.

»Pfui«, rief ich aus, als ich das Buch zu Ende vorge-
lesen hatte. »Das Buch sagt, es ist für einen Jungen 
 besser, von einem Hund abgeschleckt als von einem 
Mädchen geküßt zu werden.«

»Gar nicht pfui!« widersprach Aeryn zornig. Und es 
donnerte wieder ein wenig. Ob das nun Gottvater war, 
den meine Bemerkung erbost hatte, oder Mutter Natur, 
die sich herzhaft eins furzte – wer kann das wissen.

Juni 2008
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Die kleine Bärjungfrau

Letzten Sonntag kamen die beiden Engelkinder aus ih-
ren Ferien in Maine zurück. Im Schlepptau hatten sie 
zwei neue Puppen, eine bear princess und eine bear mer-
maid oder »bear maid« – zu Deutsch wohl »kleine Bär-
jungfrau« (auf Bärin verzichte ich hier mal wegen der 
Assonanz Meer/Bär).

Einen Tag zuvor hatte ich mich in der Glosse zum 
Bikinibereich über seltsame amerikanische Bräuche wie 
die Ausstattung von Babys mit einem BH verbreitet (s. 
S.  42-44). Was könnte dazu besser passen als jetzt die 
Kleine Bärjungfrau mit ihrem ebenfalls total überflüssi-
gen BH?

Aeryn und Elizabeth lieben die Puppen sehr, deshalb 
blieb ich bei dem kuriosen Anblick so ernsthaft wie 
möglich und bewunderte sie nach Kräften, besonders 
die aparte Kreuzung zwischen einer Jungfrau, einem 
Fisch und einer Bärin.

Hans Christian Andersens Kleine Meer- oder See-
jungfrau bedeckt ihre Blöße bei Bedarf mit Meerschaum 
oder mit ihren langen Haaren – der BH war ja zu An-
dersens Zeiten auch noch gar nicht erfunden. Aber die 
kleine Bärjungfrau hat ja nun keinerlei Blöße mehr, nur 
ihr weiches Teddyfell. Den rosa BH hat sie nur verpaßt 
bekommen, damit sie nicht zu weit vom Original ab-
weicht, Walt Disneys Little Mermaid. Die wiederum 
trägt ihren lila BH nicht nur wegen der Sittlichkeit, son-
dern vor allem wegen des Merchandising, wie Joey 
meinte: Bei einer Puppe ließe sich mit Meerschaum und 
langem Haar nicht so leicht hantieren wie in der Litera-
tur oder im Film.

Sie ist gelernte Mutter und kennt sich aus. Wenn wir 
Disneys Little Mermaid mit der Statue der Kleinen See-
jungfrau im Hafen von Kopenhagen vergleichen, fallen 
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neben der unterschiedlichen Dessous-Ausstattung auch 
die Unterschiede im Taillenumfang und der Haarpracht 
ins Auge. Nachdem Disney den Busen eingepackt hatte, 
mußten sie die Gestalt halt anderweitig verschärfen.

Die Kleinen nehmen hin, was ihnen geboten wird; sie 
sind vernarrt in die bärigen Damen und würden nicht 
verstehen, was an einer Kleinen Bärjungfrau etwa ko-
misch sein soll.

Auch ich habe mich inzwischen an das extravagante 
Paar gewöhnt und mag es nicht mehr missen.

Juli 2008

© Joey Horsley


